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V O N K A T R I N B I S C H O F F

Es ist ein ungeheuerlicher Vor-wurf: Zwei Kindertrainer des
Fußballvereins BFC Dynamo sollen
ihre Schützlinge gedemütigt und se-
xuell missbraucht haben. Bei den
Jungen soll es sich um zehn und elf
Jahre alte Kinder handeln. Am Mitt-
woch müssen sich die Angeklagten
Dardan K. und Simon G. vor dem
Amtsgericht Tiergarten verantwor-
ten.Die Staatsanwaltschaft wirft den
beiden 26-jährigenMännern sexuel-
len Missbrauch von Schutzbefohle-
nen, Beleidigung, gefährliche Kör-
perverletzung undNötigung vor.
Die Übergriffe auf die insgesamt

fünf Kinder sollen sich bei einem
Abschlussturnier in Rostock im
Sommer vor zwei Jahren ereignet
haben. Am 4. Juli 2015 holten sich
die Trainer demnach die Jungen in
ihr Hotelzimmer, um mit ihnen das
Spiel „Wahrheit, Pflicht und Kon-
sum“ zu spielen. Dabei sollen Dar-
dan K. und Simon G. den Kindern
teils entwürdigende Aufgaben ge-
stellt haben, die die Jungen erfüllen
mussten. So sollten sie an den Fuß-
zehen und Achselhöhlen ihrer Mit-
spieler sowie an den Badelatschen

Kinder gedemütigt undmissbraucht
AmMittwochmüssen sich zwei Fußballtrainer des BFCDynamo vor demAmtsgericht verantworten

der Angeklagten lecken. Zwei Jun-
gen wurden laut Anklage gezwun-
gen, Wasser aus der Toilettenspü-
lung zu trinken.
Weitere Aufgaben, die die Kinder

lösenmussten, sollen einen deutlich
sexuellen Bezug gehabt haben. So
mussten die Jungen offenbar mit
heruntergelassener Hose über dem
Gesicht anderer Kinder hocken,
auch hätten sie den Penis eines Mit-
spielers in den Mund nehmen müs-
sen. Die Trainer sollen dabei ihre
Machtposition ausgenutzt haben, so
dass die kleinen Fußballer aus Angst
mitmachten.

W O D A S S P I E L E N D E T

Rund 51 000 Jungs und
Mädchen zwischen 4
und 18 Jahren spielen
derzeit in etwa 2 000
Mannschaften organi-
siert Fußball.

Der Berliner Fußballver-
band (BFV) hat zusam-
men mit der Sportjugend
Berlin, der Landeskom-

mission Berlin gegen Ge-
walt, der AOK Nordost
und der Berliner Polizei
Kampagnen und Pro-
jekte aufgelegt.

„Hier endet das Spiel“
heißt eine Kampagne
des Fußballverbandes,
die sich direkt an Kinder
und Jugendliche wendet.

Das Präventionsnetz-
werk „Kein Täter wer-
den“ an der Charité be-
teiligt sich an den Kam-
pagnen. Es vermittelt
Therapien für Männer.

Sexueller Missbrauch
von Schutzbefohlenen
wird mit bis zu fünf Jah-
ren Gefängnis bestraft.

Insgesamt hätten Dardan K.
und Simon G. ein Klima der Ein-
schüchterung geschaffen. So ver-
teilten sie imTraining den Kindern
regelmäßig Nackenschläge und
machten sie mit Beleidigungen
und der Drohung, sie aus der
Mannschaft zu werfen, gefügig.
Die Anklage wirft Dardan K. zu-
dem vor, bei einem Trainingslager
in Güstrow im Oktober 2015 ein
Kind beleidigt und es gezwungen
zu haben, sich wie ein Hund unter
einen Tisch zu hocken. Vier Mo-
nate später soll der Jugendtrainer
ein Kind auch geschlagen haben.

Der Fußballverein reagierte ent-
setzt auf die Vorwürfe und sicherte
den Ermittlungsbehörden die volle
Unterstützung zu. In einer öffentli-
chen Stellungnahme vom August
dieses Jahres ist davon die Rede, dass
manbereits imMai vergangenen Jah-
res vondenVorwürfenKenntnisse er-
langt habe – durch Eltern der betrof-
fenenKinder.DiebeidenTrainerwur-
dendaraufhinentlassenundausdem
Verein ausgeschlossen. „Gleichzeitig
wurde zumSchutz der Kinder für das
Sportforum Hohenschönhausen ein
Platzverbot ausgesprochen“, hieß es
inderStellungnahme. ImSportforum
trainieren die Jugendmannschaften
des BFC Dynamo und tragen ihre
Heimspiele aus.
Der Verein berief nach eigenen

Angaben nach den Vorfällen einen
Kinderschutzbeauftragen als An-
sprechpartner für Spieler undEltern.
Überdies müssten sich neue Trainer
dazu verpflichten, ein „erweitertes
und sauberes Führungszeugnis vor-
zulegen“. Außerdem seien vertrauli-
che Sprechstunden für Kinder und
Eltern organisiert worden.
Für das Verfahren vor dem Amts-

gericht ist bisher nur ein Verhand-
lungstag vorgesehen.

Arbeiten auf der Autobahn
bremsen Ersatzbus aus

Fahrgäste der S-Bahn müssen imNordosten erneut längere Fahr-
zeiten einplanen. Vom 6. November
bis in die Nacht zum 4. Dezember
wird auf der S2 zwischen Pankow
und Karow der Betrieb unterbro-
chen.Auchaufder S8 zwischenPan-
kow und Birkenwerder können we-
gen Bauarbeiten keine Züge fahren.
Als Ersatz verkehren Busse auf drei
Linien. An den Wochenenden
kommt es noch dicker: Dann gibt es
zwischen Bornholmer Straße und
Pankow S-Bahn-Pendelverkehr.
Ursprünglich sollten die Sper-

rungen schon am nächsten Montag
beginnen. Außerdemsollte statt vier
sechseinhalb Wochen lang gebaut
werden. Brückenbauarbeiten am
Karower Kreuz mussten jedoch ver-
schoben werden. Jetzt wird unter
anderem eine Lärmschutzwand ge-
baut und an der Brücke der A114
über demAußenring gearbeitet.
Eine Ersatzbuslinie zwischen

Pankow und Karow führt über die
Autobahn. Doch auch dort wird ge-
baut, bis Mitte November bleibt nur
ein Fahrstreifen pro Richtung.
S-Bahn-Nutzerin Elke Kadgien är-
gert sich:„DassdieserBus imBerufs-
verkehr niemals nur 13 Minuten be-
nötigen wird, sondern zirka eine
Stunde, ist uns Fahrgästen klar – und
den S-Bahn-Planern nicht.“ (pn.)

S2 und S8wieder
wegen Baustelle

gesperrt

BERLIN/HAMBURG. Vor dem Bun-
desverfassungsgericht in Karlsruhe
geht es am Dienstag um viel Geld:
Das höchste deutsche Gericht ver-
handelt über Klagen der Länder Ber-
lin und Hamburg gegen die Volks-
zählung2011,densogenanntenZen-
sus. Aus Sicht beider Stadtstaaten
verstößt die damals angewandte Art
der Datenerhebung unter anderem
mittels Stichproben gegen das
Grundgesetz – im Ergebnis wurde
ihre Einwohnerzahl erheblich nach
unten korrigiert. Das wiederum
führte zu deutlichen Einbußen beim
Länderfinanzausgleich.
So nimmt Berlin aus diesemVer-

teiltopf nach Angaben von Finanz-
senator Matthias Kollatz-Ahnen
(SPD) jährlich 470 Millionen Euro
weniger ein. Das sind allein bis 2020
–dann läuft dieheutigeFormdesFi-
nanzausgleichs aus –weitmehr als 4
Milliarden Euro. Und Hamburg?
„DerZensus-EffekthatdieFreieund
Hansestadt bei der Umsatzsteuer-
verteilung und im Länderfinanz-
ausgleich bis 2016mit über 500Mil-
lionen Euro belastet“, rechnet Fi-
nanzsenator Peter Tschentscher
(SPD) vor.
Nach den imMai 2013 veröffent-

lichten Zahlen des Zensus 2011 le-
ben in Deutschland weitaus weni-
ger Menschen als vermutet. Statt
der bis dahin angenommenen Zahl
von 81,8Millionen waren es zu dem
Zeitpunkt nur rund 80,2 Millionen.
FürBerlinwurdedieEinwohnerzahl
seinerzeit um etwa 180 000 Einwoh-
ner nach unten auf knapp 3,3 Mil-
lionen korrigiert, in Hamburg um
83 000 auf 1,7Millionen.

Größere Städte benachteiligt

Die Krux dabei ist aus Berliner und
Hamburger Sicht die Erhebungs-
methode. Denn erstmals wurden
bei der Volkszählung 2011 bereits
vorhandene Daten in Melderegis-
tern einbezogen, nur zehn Prozent
der Bevölkerung wurden direkt be-
fragt. Um die Fehlerquote zu redu-
zieren, kamendiverse Korrekturver-
fahren zumTragen, bei Städtenüber
10 000 Einwohnern auch Daten aus
Stichprobenbefragungen. Eben je-
nes mathematische Stichproben-
verfahren sei ungenau, führe zu Be-
nachteiligung größerer Städte und
systematischenVerzerrungen, heißt
es aus Berlin undHamburg.
„Der Senat hat erhebliche Zwei-

fel an der Verfassungsmäßigkeit des
Zensus 2011“, betont Kollatz-Ah-
nen. „Wir werden unsere Argumen-
tation bei dermündlichenVerhand-
lung am Dienstag bekräftigen.“
Tschentscher ergänzt: „Wir erwar-
ten, dass die Mängel bei der Ermitt-
lung der Einwohnerzahlen im Zen-
sus 2011 vom Gericht, den Verfah-
rensbeteiligten und Sachverständi-
gen aufgearbeitet und die damit
verbundenen verfassungsrechtli-
chen Probleme deutlich werden.“
Welche Folgen das Verfahren für

das Gesamtsystem des Finanzaus-
gleichs zwischen Bund, Ländern
und Gemeinden hat, ist offen. Auch
das neue System, auf das sich Bund
und Länder imRahmen der Födera-
lismusreform in diesem Jahr geei-
nigt hatten, ist die Einwohnerzahl
ein wesentliches Kriterium bei der
Steuerverteilung sowie den Finanz-
ausgleichen auf kommunaler Ebene
und zwischen den Ländern.

Hoffnung auf Nachzahlung

Von Milliarden-Nachzahlungen
wollen die Kläger-Länder erst ein-
malnicht sprechen.„DieSchlussfol-
gerungen ergeben sich aus den
Feststellungen des Gerichts“, sagt
Tschentscher.„Zunächst geht esuns
um eine bessere gesetzliche Rege-
lung zur Einwohnerfeststellung.“
Auch aus Sicht von Kollatz-Ahnen
verbieten sich Spekulationen über
Rechtsfolgen. „Das Land Berlin geht
aber davon aus, dass etwaige Kor-
rekturen technisch umgesetzt wer-
den könnten“, fügt er hinzu. Der
nächste Zensus steht 2021 an.
Dass sich überhaupt ein Gericht

mit dem Thema beschäftigen kann,
ist einem Eilantrag Berlins 2015 zu
verdanken. Daraufhin hatte das
Bundesverfassungsgericht die Lö-
schung aller im Rahmen des Zensus
erhobenen Daten gestoppt. Wären
diese wie vorgeschrieben gelöscht
worden, könnten die Gemeinden
eine womöglich fehlerhafte Berech-
nung ihrer Einwohnerzahl durch
die Gerichte nicht effektiv überprü-
fen lassen, hieß es damals. (dpa)

Wurde Berlin
umMillionen
geprellt?

Klage in Karlsruhe gegen
Volkszählung 2011
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Volkssport Fußball auf der Suche nach mehr Sicherheit

Sie sind jung, sie studierenund siesind schonMulti-Millionäre: Die
Brüder Maxim (22) und Raphael
Nitsche (21) aus Berlin sind begeis-
terte Mathe-Fans – und sie haben
eineAppentwickelt, die sie reich ge-
macht hat. Jetzt verkauften sie ihre
Anwendung und ihr Start-up-Un-
ternehmen für 12,5 Millionen Euro
an denUS-Konzern Chegg.
Zahlen, Kurven, Formeln, Lö-

sungen – das ist die Welt von Ma-
xim und Raphael. Acht Jahre lang
haben die mathematik- und
schachbegeisterten Brüder an der
Mathe-Lernapp „Math42“ getüf-
telt. Vor zwei Jahren noch traten
sie bei der Vox-Sendung „Die
Höhle des Löwen“ auf, um Inves-
toren für ihre Entwicklung zu be-
geistern – und scheiterten dort.
Seitdem ging es rasant bergauf

mit der App. Sie erklärt Schülern
Schritt für Schritt ganz einfach, wie
Mathematik funktioniert. Über drei
Millionen Nutzer in Deutschland,
den USA, Russland und China
haben „Math42“ heruntergeladen.
Viele sagen, sie würden in einer hal-
ben Stunde auf ihren Smartphones
Lösungen erklärt bekommen, für
die sie sonst ein halbes Schuljahr
benötigt hätten.

Reichmit
einer

Mathe-App
Wie zwei junge Berliner zu
Multi-Millionärenwurden
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Die Brüder Maxim (l.) und Raphael Nitsche
erleichtern Schülern das Mathe-Lernen.

Auf das Konto von Maxim und
Raphael sind bisher 12,5 Millionen
Euro überwiesen worden, 7,5 sollen
folgen. Trotz der riesigen Summe
sind die Brüder auf dem Boden der
Tatsachen geblieben.
Dem Nachrichtenportal Spiegel

online sagten sie, dass sie mit dem
Geld das Studium ihrer beiden jün-
geren Geschwister an einer guten
Universität ermöglichen, Bildungs-
einrichtungen und den deutschen
Schachsport unterstützen wollen.
Die Brüder möchten weder mit

einer Villa noch mit einem Ferrari
protzen. Maxim hat sich lediglich
in einem Münchener Schuhhaus
ein paar Budapester für 750 Euro
geleistet. Mit demVerkauf des Un-
ternehmens ändert sich nur eines:
Die App soll bald kein Geld mehr
kosten. (kbi.)


